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Kırchenkrise und Sprachkrise
Wege einer sprachlichen Gegensteuerung

Wenn INa  a der heutigen Glaubens- un Kırchenkrise auf den rund gehen
sucht, entdeckt INall unterhalb der LZone, 1n welcher Unbehagen, Enttäuschung
und Kritik vorherrschen, WwW1e€e eiınen dunklen Bodensatz, den INan aum
besser als mı1ıt dem Nıetzsche-Wort VO „Geıist der Schwere“ kennzeichnen
aannn Denn dieser zehrt nıcht LE alle Glaubensfreude auf; vielmehr verkehrt CT
überdies das Evangelıum in se1n Gegenteıl. Denn suggerlert den VO ıhm Befal-
lenen, da{fß das Gott wohlgefällig sel, W d dem Menschen schwertällt und weh Lut
Die Botschaft Jesu, o1bt VOI, se1 1n GrsSsier Linıe Anleitung eıner höheren
und Strengeren Sıttlıchkeit und seline Stiftung, die Kırche, eiıne den Menschen
diszıplinierende Ordnungsmacht.

Keın Wunder, da{ß dort, dieser Ungeıst sıch greift, die relig1öse Phanta-
S1e erfriert, die Spontaneıtät und, W as das Schlimmste ISt, die Sprache VCI-

StuUumMMELT Natürlich nıcht DaNZ; doch W as ZESaARLT un!: bıisweilen mıiıt orofßer Schärfe
DESAQL wırd, erscheint eigentümlich herabgestimmt un gefnltert: herabgestimmt

eiıner Sprache, die sıch vorzugsweılse 1ın Belehrungen, Anweısungen, Befehlen
und Vorwürten außert, un:! gefiltert durch Kontrollmechanısmen ganz _-
schiedlicher Durchlässigkeit. SO kommt CS da{fß der e1ıne fürchtet, mıi1t dem, W as

Sagtl, weIılt gehen, der andere, da{ß meınt, sıch MIt seinem Wort 1e]
herauszunehmen, ein drıitter, da{fß CI glaubt, mıiıt seinen Außerungen Anstof(ß
CITESCN der doch unangenehm aufzufallen, ein letzter, da{fß lıeber schweıgt AaUs

Angst, sıch mıt dem, W as T: Zur Sprache bringen möchte, den Mund verbren-
11C11. Was dem Druck dieser angstlıchen Selbstkontrolle zustande kommt,
1St eıne Sprache der timıden Zurückhaltung, der gezügelten Phantasıe und _-
drückten Gefühle, kurz, elıne Sprache, die sıch mangels kreatıver Einfälle mıiıt der
Wıederholung tradıtioneller Formeln ehıilft, dabe] 1aber Getahr läuft, da{ß diese
1m Mund ıhrer Sprecher leeren Floskeln zertallen.

Der große Autbruch

Welches Unheil der Gelst der chwere damıt anrıchtet, springt 1Ns Auge, WEeEeNnN
INhan sıch die Sprachwelt des Anfangs erinnert. War o1bt CS auch Orrf Barrıe-
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TCeIN und Verbote, CLW, W E1 Jesus den Jüngern untersagt, ıh 114 der Offent-
iıchkeıt „Messı1as” nenNnnen (Mk Ö, 30), oder wenn Paulus den Enthusıiasten VO

Korinth verbietet, dıe Gemeindeversammlungen mı1t ıhren unverständlichen
„Zungenreden“ belasten Kor 14, 278.) Indessen verbietet I: NUT, die
christliche Sache durch derartıge Sprachexzesse nıcht 1ın Verruft bringen.
Grundsätzlich aber mahnt „Löscht den Geilst nıcht aus!  \ n Thess 5 19)

Gemeınnt W ar damıt 7weıtellos der Geilst des pfingstlichen Aufbruchs, als sıch
die Geburt der Kiırche 1mM Zeichen eınes Sprachwunders ereıgnete. Die Erzählung
der Apostelgeschichte VO den feurıgen Zungen, die sıch auf die Versammlung
der Gläubigen herabließen un sS1e vA Uba freimütigen Verkündıiıgung der Heilsbot-
schaft veranlafßten, 1st gul W1€ allgemeın bekannt (Apg Z 1_4)a wenıger der
ınnere Zusammenhang, 1n dem dıe Szene gesehen werden sollte. Denn S1e welst
unverkennbar auf den Begınn des Wirkens Jesu zurück. uch ber ıh Aflt sıch
der Gottesgeıist ARUN dem gespaltenen Hiımmel herab (Mk IF S3EE)) Und auch be]
ıhm sıch das Inspirationserlebnıis, das die autf ıhn herabschwebende Taube
verdeutlıcht, 1n jene grundlegende Sprachhandlung u VO der das Markusevan-
gelium berichtet: ”  Is Johannes 1Ns Gefängnis geworten worden W äl, durchzog
Jesus das galıläische Land und Die elıt 1St erfüllt un: das Reich (sottes
nah Kehrt un glaubt die Heilsbotschaft“ 14f.)

In diesem Wort ne1gt sıch der Hımmel ZUrFr Erde Denn das Gottesreıch, 1n dem
(sott dıe Welt sıch emporziehen, Ja sıch selber angestalten will, 1St 1ın der DPer-
SO Jesu FA Greiten nah Nun kommt CS 1L1UT och darauf d die Menschen AaUsSs

ıhrer Verschlossenheit herauszuholen, S1€ der einZ1g sinnvollen Gegenbewe-
ZUNS, ZUu Glauben diese el un! Frieden bringende Botschaft veranlas-
SCIL. Aufwecken un:! aufrütteln wırd S1e Jesus durch das Wort seıiner Seligpreisun-
DCNH, die eine denkbar radıkale Umwertung vollziehen, W Ee1n S1e dıe Armen, dıe
Hungernden und Irauernden selıg HE: Und hereinholen wird SI S1€e in das
VO ıhm verkündete un erschlossene Reich durch die Sprachgewalt se1ıner
Gleichnisse, dıe mıt ıhrer Aussage Breschen 1n die Alltagswelt schlagen, ihren
Horern Zugänge ZU Gottesreich verschaften.

Wıe eiıne Erfüllung dessen wirkt das, W as sıch 1n der pfingstlichen Geburtsstun-
de der Kırche ereıgnet. Durch seıne Auferstehung hat Jesus die Grenzen VO

Raum und elt gesprengt. Yetzt ebt GT auft un tort in denen, die 1n seınem
Namen versammelt sınd Durch seıinen Geist wırd ıhrer einigenden, fest1-
genden un:! inspirierenden Mıtte. Was S1e 1n dieser Stunde ergreift un beglückt,
1St seıne geistgewirkte, geistspendende Nähe, die Paulus mı1ıt dem Satz auf den
Punkt bringt: „Der Herr 1st der Geıist, un: der Geist des Herrn waltet, da 1st
Freiheit“ (2 Kor 3: 17)

Es 1STt die Freiheit der sinkenden Grenzen un! fallenden Barrıeren, der
Grenzen 7zwischen den Indivıduen:; enn jetzt sınd S1€, VO der Geistmacht des
Herrn ergriffen, „eın Herz und eıne Seele“ (Apg 4, 32) Und 1st die Freiheıit des
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Wortes, der aufgehobenen Sprachbarrieren. Denn Z Staunen iıhrer Umgebungwerden die Empfänger des Pfingstgeistes VO allen verstanden, gleichgültig, wel-
chem Volk, welcher Sprache und welcher Kultur S1e Nstammen Und ıhr Wort
wiırkt nıcht I11UT 1ın diese wahrhaft „Okumenische“ Weıte; CS drıngt auch 1ın die
Tietfe Denn VO der ede ihres Sprechers DPetrus heißt Cr »”  Is S1Ee das hörten,
schnıtt CS ihnen 1Ns Herz“ Apg Z 37)

Eınen Nachklang dieser Stunde erlebte die Kırche dieses Jahrhunderts ın den
Tagen des Zweıten Vatiıkanums, dem CS tatsächlich gelang, ıhr eiınen Geilst
einrzuhauc};.e„n; als CS S1e autf das Prinzıp des Dıialogs verpflichtete. Denn damıit
öffneten sıch die Grenzen anderen Kontessionen und Religionen, den
Nıchtglaubenden. Und damıiıt bot sıch erstmals auch die Chance einem
ınnerkirchlichen Okumenismus“, verstanden als die Chance, Konflikte un Dif-
ferenzen, W1e sS1e 1n einer eıt oröfßter polıtischer un geistiger Umbrüche Ver-
meıdlich WAarrcll, 1mM Gelst der Verständigung un:ı Toleranz anstatt mi1t Miıtteln der
Diszıiıplinierung un:! Ausgrenzung auSszutragen.

Wenn INa  w VOINl diesem Erinnerungsbild auf die gegenwärtıge Krisensituation
zurückblendet, fühlt Al sıch unwiıllkürlich das Wort der Apokalypse erın-
CII „Bedenke, VO welcher ohe du herabgesunken bıst!“ (2 Herabgesun-
ken VOIlNl der ohe eınes wahrhaft pfingstlichen Autbruchs 1n die VO Gelst der
Schwere verdunkelte Tietfe Abgesehen VO einer Unterkühlung des innerkirchli-
chen Klimas ZOR dieser Absturz VOT allem eıne Verstörung der Sprache ach sıch
An die Stelle des Einheit stiıttenden Dıialogs Lrat eın sprachlicher Separatısmus,
der dort, das FEıs der Verhärtungen geschmolzen WAal, Gua Barrıeren eNtTIstie-
hen lıefß, 1ın erster Lıinıe Sprachbarrieren. Im Interesse ıhres drıngend gebotenen
Abbaus selen dıe wichtigsten aufgeführt.

Der zweıtfache Verlust

Eınes der tolgenschwersten 5Symptome der Kırchenkrise 1St der Verlust der
Jugend, mıiıt der nıcht IL1UT das vıtale Element, sondern die Zukunft aUusSs dem Kır-
chenraum auszıeht. Dabej sprechen zahlreiche Anzeıchen dafür, da{ß die heutige
Jugend 1m Unterschied der der Studentenrevolte relig1ös gestiımmt 1St W €e1-
tellos tragt auch ıhre Skepsis gegenüber Bındung und Instiıtution dieser Enft-
tremdung bei och würden diese Hemmnıisse zweıtellos überwunden, WECNN den
Jungen Menschen der Eindruck vermuıiıttelt würde, da{f 1mM Wort der Kırche die
yöttliche AÄAntwort auf die S1€e bewegende Sınnfrage s1e ergeht. och dieser Eın-
druck geht 1n dem gegenteilıgen UNter, da{ß die Lehre der Kırche dem Menschen
nıchts Hıltfreiches habe, wenn S1e ıhn nıcht 1ın seinem zentralen
Anliegen vertehlt.

Das aber nötıgt dem Schlufß, da{ß der heutigen Jugend der Weg ZUur Kırche 1n
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erstier Linıe durch eıne Sprachbarrıere versperrt 1St Aus der frustrierten YTWAar-
tung aber erg1ıbt sıch auch bereıts ein Hınweıs, W1e€e diıese nıedergelegt werden
könnte, W1€e also gesprochen werden müfßste, We1n das Wort der Kırche das Herz
der Jugend wıeder erreichen soll Vor allem mußte 6S wıeder, WwW1e€ 65 Paulus 1M
ersten seliner Briete ZU Ausdruck bringt, „durchlässıg“ werden 'Thess Z 13),
und das besagt: Das Wort der Kırche müfßÖte aufhören, Ausdruck eıner autorıitä-
KG nstanz se1n, die A eigener Kompetenz un Machtvollkommenheit redet.
Und CS müfßste dessen wieder, WwW1€e Paulus für sıch 1n Anspruch nımmt,
AAl Medium werden, in dem bei allem, W AS die Kırche aufgrund ıhrer Sendung

hat, die Stimme dessen durchklingt, der mıiıt seinem offenbarenden
Selbsterweıis autf die Sehnsucht des unruhigen Menschenherzens eingeht un AaNL-

wOortet. Z weitellos braucht der Junge Mensch, gerade den Bedingungen der
geIst1g und gesellschaftlich Zzerrissenen Gegenwart, Orıientierung und Wegwelıl-
SUN$. Seine Glaubensbereitschaft aber bindet CI, W1€e der Bittsteller des Kvange-
lıums, das Wort, das ıhm Sagl, W as ıhm och „fehlt“ (Mt 19 20); das ıhm also
innere Erfüllung und Bestätigung zuspricht.

och die Kirche läuft heute nıcht NUr Gefahr, die Zukunft verlieren; auch
der Boden, der S1e 1n Gestalt des gläubigen Kirchenvolks tragt, schwindet ZUSE-

hends ıhren Füßen, un! das besagt, da S1e auch VO Verlust der Basıs
bedroht 1St Und dafür 1sSt gleichtalls eiıne Sprachkrise verantworrftlıich. Sıe hängt
ursächlich damıt ZUSAMMIMMNCI, dafß 1mM kırchlichen Kommunikationsraum das
„ Wort VON oben“ dominıert, da{fß der Sprachflufß also einselt1g VO oben ach

kanalısıert 1st, während das Kırchenvolk gul Ww1e€e keıine Gelegenheıit hat,
seıne Zustimmung oder auch se1ıne Bedenken und FEinwände artiıkulieren.

Sprachliche Fehlformen

Ursache 1St 1ın diesem Fall eın unzutrettender Sprachstil. DDenn der heutige Christ
hat Z W.AT das Ziel der ıhm VO Konzil zugesprochenen Mündigkeıt och längst
nıcht erreicht, doch macht ıh schon das Verlangen danach feinfühlıg gegenüber
einer Sprache; die sıch offensichtlich auf Gegenkurs bewegt. Es 1Sst die Sprache
der Instruktion, mıiıt der sıch der Eindruck elınes Geftälles VON oben ach
verbindet, W1€ Cr 7zwischen Lehrern un: Schülern besteht. Nun steht aufßer W e1-
tel, da{fß die mi1t der Vermittlung der Gottesoffenbarung betraute Kırche JE ba
ber den Gläubigen „das agen hat“ Doch verletzt S1Ee seıne Autnahmebereıt-
schaft hochempfindlıcher telle, W en s1e dabe1 iın 1Ne Sprache vertällt, die
festzulegen ANSEALE 1Ns FEinvernehmen z1ıehen sucht, die also Rückfragen und
Finwände abschneıidet, bevor diese auch LLUT geäußert werden können. Denn 1mM
Lebensraum der Kırche xibt 65 keine passıven Mitglieder un: keine blofßen
Befehlsemptänger, da alle VO Gottesgeist „gesalbt“ sind und deshalb, WwW1€e eın
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halbvergessenes Schriftwort Sagt, „nıcht belehrt werden brauchen“ Joh
2 %) Ihnen 1ST MItTt Pauluswort gesprochen, die Botschaft, schon bevor
diese SIC ergeht als geistgewirkter Brief IHS Herz geschrieben“ (2 Kor
Und S1C alle vernehmen das aufßere Wort zugleich Zuspruch des VO  e Augustın
entdeckten „Inwendigen Lehrers“

Gleiches oilt aber auch VO der Sprache der Imperatıve und Direktiven. S1e
kommt schon deshalb beim heutigen Menschen nıcht d weı]l CT durch die Hölle
der Diktaturen hindurchgegangen 1ST denen grundsätzlıch der Betehlston
herrschte Aus dieser elıt der Unterdrückung un Kommandowirtschaft blieb
ıhm GCiI16 Allergıe gegenüber jeder Außerung, die MmMIiIt dem Anschein einhergeht
ıhm 11C Meınung aufzuzwingen oder ıh estimmten Verhaltensweisen
notgen

Indessen hängt der tiefere rund 190088 der unverkennbar gewandelten lau-
benserwartung Wiährend die Kırchenspitze och un!:
nachdrücklicher auf ıhrer moralischen Autorität eharrt un:
den Eindruck erweckt als sähe SI ıhre Hauptaufgabe darın die Menschen ZUur

Eınhaltung der sıttlıchen Ordnung bewegen, richtet sıch die konkrete lau-
benserwartung, stimuliert durch die Ex1istenznot des heutigen Menschen autf C1NE

Botschaft der Angstüberwindung und spiırıtuellen Erneuerung, also auf Worte
der Hotffnung, der Ermutigung und des Irostes Je stärker sıch diese Erwartung

desto mehr wırd Sanz unwillkürlich der Wiıderstand CC INOTA-

lısch akzentuilerte Doktrin wachsen So gesehen geht CS heute die rage, obhb
weıterhın be] der Ungleichzeitigkeit VO Angebot und Nachfrage bleiben mu{
zumal das Evangelıum VO SCLTHEMN Selbstverständnis her WEeIt WECNISCI siıttliıche
Wegweısung als vielmehr 111C Botschaft 1ST die auf die Erhebung des Menschen
und C1NEC Verwandlung SCLHEGT Lebenswelt abzielt

Insotern 1ST heute Ca Paradiıgmenwechsel der dem Lehramt
leichter tallen sollte, als CS PI1IMAar Dıienst der Heilsverkündung un!: nıcht der
Dıiszıplinierung des Menschen steht Denn Jesus 1ST WIC Reinhold Schneider

C1116 eingefleischte Ansıcht hervorhob nıcht der „Ordner der Welt SO1M-

dern ıhr Befreier aUus LNEeTIEN und aufßeren Zwängen Vor allem aber 1ST der
Künder des CGottes der grenzenlosen Erbarmung und bedingungslosen
Liebe den er durch SC1IMH kindlich vertrauendes „Abba Vater Aa1lls Licht gehoben
und ebenso SCINECIN Wort WIC CIHCIH Handeln vergegenwartıgt hat Nıcht
WCNIgCr steht das Lehramt aber auch Diıienst des Menschen, der für die Sache
Jesu werden soll Wıe schon CI flüchtiger Blick auf Verfassung
lehrt 1ST das längst nıcht mehr der Mensch der überschiumenden Lebenslust der
gebändigt und Z Ordnung gerutfen werden mu{fß sondern der MIt sıch selbst
überworfene SC1INEIN Lebenswillen geschwächte VO 3808{ un außen her
angefochtene und geaANHSTELE Mensch der iındessen erstaunlıch den Vor-
zugsadressaten des Evangelıums entspricht den Menschen des „gebrochenen
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Herzens“, den „Bedrückten un:! Beladenen“, den „Armen“ und „Irauernden“,
den „Sanften“ und „Hungernden“; den „Barmherzigen“ und „Friedtiertigen“,
denen die Seligpreisungen Jesu gelten.

1i1ne ausgesprochene Sprachnot verbirgt sıch auch hinter der Stereotypen Whe-
derholung VO Glaubenstormeln. Denn der Christ ylaubt 1mM Unterschied Z
Anhänger eıner primären Schriftreligion W1e€e des Islam nıcht Satze, sondern
den, der sıch 1n diıesen Satzen bekundet und dessen übersprachliches Wort diese
Satze umschreıben. Deshalb wollen diese Satze, W1€e schon die Entwicklung VO

apostolischen Glaubensbekenntnis ZU lıturgischen, aut dıe Konzilien VO Nızäa
und Konstantinopel zurückgehenden Credo ze1gt, ımmer LIC.  = gefafßt, verdeutlicht
und entfaltet werden. Ihre SterecOLYpEe Wıederholung lı1eße den Glauben einem
eindimensıionalen Satzglauben erstarren un damıt jener Geftahr verfallen, auf die

dıe Jahrhundertmitte schon der jüdısche Religionsphilosoph Martın Buber
MIt allem Nachdruck aufmerksam machte. Mehr och Di1e blof(ß tormelhafte
Wiıederholung lıefte den Glauben Getahr laufen, mMIt eıner Ideologie VeI-

wechselt werden. Das aber ame seliner schliımmsten Verzerrung gleich; denn
Ideologien sınd L11U. eiınmal diıe programmatischen Selbstdarstellungen autorıtärer
5Systeme, also jener Herrschaftsformen, VO denen sıch die Kiıirche 1mM Interesse
ıhrer Identität un: Glaubwürdigkeit nıcht nachdrücklich abgrenzen annn
Insotern verdichtet sıch die Notwendigkeıt elnes Paradiıgmenwechsels der
Forderung elnes „Sprachwechsels“, W1e€e Paulus vorschwebt, WenNnn sıch 1n
seıiner orge die verunsıiıcherten Gemeinden dem Wunsch ste1gert: AIch
wollte, IC könnte Jyetzt be] euch seın un: euch mıt anderer Stimme zureden:
1aber bın ıch Zanz ratlos“ (Gal 4, 20)

Miıt anderer Stimme

Wıe aber muüu{fite gesprochen werden, WE die aufgetretenen Sprachbarrıeren fal-
len sollen? och dieser rage mu{l eıne andere vorgeschaltet werden: Wıe Zhabal
überhaupt anders als iınstruktıv un: appellatıv gesprochen werden? Ist damıt das
Repertoire der menschlichen Sprech- un: Ausdruckstähigkeit nıcht bereits (a
schöpft? So sehr dieser Einwand 1M Interesse der modernen Informationsgesell-
schaft und damıt 1m Zug der eıt liegt, erhebt dagegen doch schon die Dıchtung
Eınspruch. Nach Gertrud VO le Oort 1sSt die Sprache, besonders 1ın ihrer dichteri1-
schen Ausgestaltung, „eıne orm der Liebe“, un:! das besagt, 1n erstier Lıinıe das
Medium der menschlichen Zuwendung un: ann erst das Instrument des Infor-
matıionstransters. Entscheidungsinstanz 1St 1n diesem Fall jedoch nıcht die Poesıe,
sondern das Evangelıum und m1t ıhm dıe 1n ıhrer sprachtheoretischen Bedeutung
1e] zuwen12g gewürdigte Sprachleistung Jesu.

Nun steht außer Zweıtel, da{fß Jesus auch Forderungen erhoben un:! 1m Impera-
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1V seinen Hörern gesprochen hat Mehr och Nıe wurden höhere Forderun-
sCHh erhoben als durch ıhn Und wendet sıch damıt unterschiedslos alle,

diejenıgen, VO denen OT: weı(, da S1e damıt weıt überfordert sınd.
Gerade ihnen, den ohnehin schon VO  e ihrer Lebenslast Erdrückten, yebietet
„‚Nehmt meın Joch autf euch un lernt VO AL *9 denn meın Joch 1St santt un:
meıne Bürde leicht“ (Mt 11; 298.) Miıt diesem Zusatz nımmt nıchts davon
zurück, da{ß ihnen miıt seinem Liebesgebot, das die Feindesliebe
umschlıiefßt, das Härteste abverlangt hat, das jemals Menschen, azu och ohne-
1eSs geschlagenen, ZUgEMULEL wurde. Wıe ann trotzdem dieses Joch „ sanit“
und diese ast ‚Jeicht“ nennen” Di1e Erklärung o1Dt der Vordersatz: „HmMer mır,
ıhr Bedrückten un! Bedrängten: iıch 111 euch uhe geben!“ (Mt 1 1; 28)

och bevor OI dıe Forderung erhebt, zieht die Adressaten dieses Anrufts
se1ın Herz. Denn die VO ıhm verheißene uhe 1St die Lebensgemeinschaft MmMI1t
ıhm, die Zuwendung seıner Kraft, die ach der Erfahrung des Apostels Paulus
yerade 1ın den Schwachen ZU Iragen kommt (2 Kor 12; Davon könnte aber
nıcht die ede se1n, WenNnn nıcht schon VO Zuspruch selbst die Kraft ausginge,
die verheißt. Nach dem Verständnis des Evangeliums vVeErImag das gesprochene
Wort weılt mehr, als I11UT mıtzuteılen und ıntormieren. Es annn auch erwecken
und aufrütteln oder aber beruhigen, trosten; vergewıssern un!: vergegenwärtigen.
Dann ergeht CS dem Hörer W1e€ dem schlafenden Petrus 1n der Kerkerszene, den
der Engel mMiI1t eınem Rıppenstofß aufweckt, ıhn 1n die Freiheit führen (Apg
Z CS ergeht ıhm W1e€e den Kranken, denen Jesus die heilende and auflegt,
W1e den verzweıtelnden Emmaus-Jüngern, 1ın denen GT: den Herzensbrand ent-
tacht (EK 24, 32 W1e€e der untröstlichen Mutter, die mıiıt seinem „Weıne nıcht!“
aufrichtet, schon bevor ST den verstorbenen Sohn Z Leben erweckt (Lk Z 13),
W1e dem das Leben seıner Tochter bangenden Vater, den mıiıt seinem nrut
„Keıne Angst, olaube nur!“ (Lk S, 50) mIıt Zuversicht erfüllt, und w1e dem
sinkenden Petrus, den dem Abgrund der Todesangst entreıiflit (Mt 14, 30£.)

Keın Zweıtel also: Im Sınn des Evangeliums 1St das Wort mehr als I1UT Miıtte1-
lung: CS erweckt, rüttelt auf, CS überführt, ermutigt, trostet, CS schenkt
Gewißheit und Gegenwart. SO spricht Paulus, I1L1UT wenı1ge Beispiele anzutüh-
F, einer herausragenden Stelle se1ines Römerbriefs nıcht LLUTr VO Wachwer-
den; vielmehr ewiırkt auch, WE GT selınen Adressaten zuruft: „Jetzt 1STt die
Stunde da, VO Schlaf aufzustehen die Nacht 1St vorgerückt, der Tag 1St da!“
Röm 13 ME Und eıne nıcht geringere Wırkung geht VO der Varıationenfolge
aus, mıt welcher der Hebräerbrief das alttestamentliche Schrittwort „Heute;
WCNN ıhr seine Stimme hört, verhärtet 1U0AS Herzen nıcht“ (Hebr 5; /-4, 13)
aktualisiert. Und wiırkt CS nıcht W1e€e eıne beruhigende Handauflegung, WE der
Erste Johannesbrief den kühnen Satz, da{fß WIr ”  © 'Tod 7431 Leben hinüberge-
schritten sınd, weıl WIr dıe Brüder lıeben“ 8 14), mi1t der beruhigenden Zusiche-
Iung erläutert: „ Wenn Herz uns anklagt: CGsott 1St oröfßer als Herz:
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weılß alles“ Joh 3, 20)? 7Zweıtellos bleibt auch nıcht beim bloßen Wunsch,
WenNnNn Paulus 1M Philipperbriet versichert: „‚Und der Friede Gottes, der alles
Begreiten überste1gt, wiırd BDA Herzen und Gedanken 1n Christus Jesus bewah-
ren  < (4 Von der Gewißheıit, da{fß das Gesagte VO den Hoörern Besıtz ergreift,
leben ınsbesondere dıe johanneischen Ich-bin-Worte; CELWA, WE Jesus die
rage, wohın gehe, mıiıt dem Satz beantwortet: ‚Ich bın der Weg, die Wahrheit
un! das Leben; nıemand kommt 7AER Vater aufßer durch mich‘ (14,

Den Höhepunkt der Sprachgewalt erreicht das Evangeliıum aber traglos der
telle, welcher Jesus Ende se1nes Abschiedsgebets das Knechtsgewand
der Niıedrigkeıt un des Bıttens abwirftt, VO seiınem (360% die ıhm se1it Ewıg-
e1it zukommende Herrlichkeit für die Seinen einzutordern: „ Vater, ıch will, da{ß
die, dıe du TAIT gegeben hast, Oort be] mMI1r seıen, ıch bın, damıt S1e die Herr-
iıchkeıit schauen, die du mMI1r gegeben hast; enn du ast mich gelıebt VO rund-
legung der Welt“ (Joh 1/ 24) Alles rücke ı1er 1ın den „Schatten eınes majJestäti-
schen Ich will“, meıint Ernst Käsemann be] der Erklärung dieser aum auszulo-
tenden Stelle. Er hätte richtiger VO dem “Licht- sprechen sollen, das VO diesem
Wort ausgeht und Tieten der Sprache ausleuchtet, die och ımmer nıcht voll
ergründet sind Unwillkürlich stellte sıch das Bıld VO der ‚ Hand: e1ın, als dar-

1Ng, die 1mM Evangelıum ZENULZLEN Sprachqualitäten verdeutlichen. Das
AIcH wiıll“ 1ST die ZUr Sprache gewordene Heılshand, diıe den Horer dorthin führt,

das menschgewordene Wort Herzen des Vaters ruht (Joh 1: 18), ıhm
alles VO Vater übergeben un miıtgeteılt 1sSt und deshalb alles relig1öse
Reden, christlich gesehen, seinen Ursprung hat

Nıemals wiırd sıch die Kirchensprache dieser ohe erheben können. ber
schon der Vergleich damıt 1st A angetlan, S1e heilsamer Selbstkritik un ZUr

Überprüfung ıhres eingeschliıffenen Sprachverhaltens veranlassen. Im Auftblick
diesem Ideal wiırd S1€e unwillkürlich 1n eınen Lernprozefß geraten, der ıhr

wenıgstens partieller Wıedergewiınnung der verlorenen Sprachqualitäten verhilft.
Dabei wiırd ıhr die Not der elit und des Menschen dieser eıt eın zusätzlicher
Lehrmeister se1n. Voraussetzung dessen 1St freilich, da{ß die Kıirche deutlicher als
bisher begreift, da{fß ıhr durch ıhre Sendung 1n erster Lıinıe eıne therapeutische
Aufgabe gestellt 1St, weıl CS LLUT dem ıhr übereigneten eıl entspricht, das se1-
1416 SaNzZChH Wesen ach aut Heilung 1abzielt. Das orößte Unheil 1n der heutigen
Lebenswelt besteht aber offensichtlich 1n der sıch greitenden soz1ıalen Unter-
kühlung, die die Menschen einander entfremdet un auseinandertreıbt. Hıer
müfte der Autblick Z Sprachwelt des Evangeliums einsetzen, 1n der vorzZug>s-
weılse 1n solidarısıerender, bestärkender, erweckender und tröstender Absıicht
gesprochen wiırd, gestutzt auf die Liebe, die (nach Joh 4, 16) Gott unls hegt

Krank 1st VOT allem aber der Mensch dieser Zeıt, der sıch W1€ nıe VO der
durch Kierkegaard dıagnostizıerten „Krankheıt Z Tode“ befallen tüuhlt Ihre
Symptome sınd überdeutlich: ngst, Resignatıon, Lebensverdrossenheıt und jene
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STEUMME Selbstverweigerung, die letztlich der Verzweillung entstamm Wer e1IN-
mal sıch erleht hat, WwW1e€e wunderbar ıh eın ZuLes, teilnehmendes oder anerken-
nendes Wort autzurichten VEIMAS, wırd nıcht daran zweıfeln, dafß be1 der Thera-
pıe dieser ex1istentiellen „ Iodeskrankheit“ 1n BESECT Lıinıe der worthafte Zuspruch
gefragt 1St

Er wırd, effektiv se1n, zunächst 1ın „überführender“ Oorm ergehen mMUuSs-
SCIL, da die heutige Lebenswelt darauf angelegt hat, dem Menschen se1n tatsiäch-
lıches Elend verheimlichen oder doch auszureden. Wıe beim Verftfahren des
barmherzıgen Samarıters wiırd auf den reinıgenden Weıin das liındernde O] folgen
mussen, also das Wort des Irostes und der Ermutigung. Das meıste VEIINAS aber
die schlichte Zuwendung, sofern S1e 1L1UT VO Wıillen ZAHT: eilnahme un Solidari-
tat 1St Denn damıt wırd dem Adressaten des Zuspruchs Jene Identitika-
tionshilfe geboten, die Martın Buber 1mM Auge hat, WE CT Schluß selines
EsSsays „Urdistanz und Beziehung“ versichert: „Einander reichen die Menschen
das Hımmelsbrot des Selbstseins.“ Damiıt beginnt der Heilungsprozeß, der sıch
beim einzelnen auf die Krankheit 7AYY Tode, gesellschaftlich auf den soz1alen
Kältetod un 1MmM relıg1ösen Bereich auf die Kırchenkrise bezieht. uch S1€e wırd 1n
dem Ma{ überwunden, W1e Christen wıeder lernen, einander das Hımmelsbrot
des Selbstseins ireigebig reichen

NM  NGEN

Näheres azu In meıner Abh Religiöse Sprachbarrıieren. Autbau einer Logaporetik (München und 1ın me1-
nNer Schr. Menschseıin und Sprache (Salzburg
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